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Das Volk hat schon lange gemerkt, dafy im EMD allerhand faul ist. Solange
weiterhin einzelne hochgestellte Personlichkeiten und Militérs ehrgeizig und
eigenwillig schalten und walten, entstehen Schéden, die kaum mehr gutzu-
machen sind. Die Durchleuchtung des EMD und die daraus resultierende
Reorganisation ist ein Anliegen des gesamten Schweizervolkes, und es wire
erste Pflicht aller Parlamentarier, mit Bezug auf die militdrische Landes-
verteidigung zum Rechten zu sehen.

RICHARD SCHWERTFEGER

Tragen die auslédndischen Arbeitskréfte
zu unserem Wohlstand bei ?

Bei den Diskussionen iiber den Abbau der Zahl der auslindischen Arbeit-
krifte in unserem Land tauchen mitunter gefiihlsbetonte Regungen auf, die
besagen, ohne unsere Gastarbeiter wire der gegenwirtige Wohlstand nicht
moglich. Eine etwas kritischere Betrachtung zeigt allerdings, dal3 dem nicht
unbedingt so ist. Wie so oft bei volkswirtschaftlichen Tatbestdanden, liegen die
Verhiltnisse in der Wirklichkeit weit komplizierter.

Worin besteht denn eigentlich unser Wohlstand ? Unseres Erachtens bildet
Wohlstand die Summe alles dessen, was wir verbrauchen konnen. Eine Fabrik
voller schoner und teurer Maschinen, die stillsteht, ist weder Wohlstand an
sich noch erzeugt sie solchen. Geld, das in der Krise auf der Bank brachliegt,
weil keine Nachfrage besteht, bildet ebenfalls keinen Wohlstand — alles Erfah-
rungen, die wenigstens der &lteren Generation noch durchaus geldufig sein
diirften. Wohlstand entsteht also durch Giiterproduktion — kurzfristig und vom
einzelnen Konsumenten betrachtet, durch die Produktion von Konsumgiitern.
Man konnte daraus den Schlul3 ziehen, eine méglichst grolle Giiterproduktion
verhelfe somit auch zu einem maximalen Wohlstand und die weitere, nahe-
liegende Folgerung, durch die Einstellung immer weiterer Arbeitskrifte, die
man eben im Ausland holen muf3, weil der Arbeitsmarkt im Inland erschopft
ist, konne man die Giiterproduktion und damit den Wohlstand beliebig stei-
gern.

Ist dem aber in Wirklichkeit so? Wir glauben es nicht, und zwar aus fol-
genden Erwigungen: Die Arbeitskrifte allein niitzen unter den heutigen
Produktionsverhiltnissen nichts. Sie miissen Maschinen haben, an denen sie
arbeiten konnen, aber auch die notigen Kenntnisse, um mit ihnen umzugehen.
Weder bringen sie ihre Maschinen aus dem Ausland mit, noch verfiigen sie in
der Regel iiber die erforderlichen Berufskenntnisse, zumindest am Anfang.
Maschinen und Ausbildung kosten aber viel Geld. Fir das Geld, das wir in
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Maschinen stecken, konnen wir — zumindest unmittelbar — keine Konsumgiiter
kaufen. Die stindige Erweiterung der Produktionsanlagen durch den standi-
gen Herbeizug neuer ausliandischer Arbeitskrifte kostet aber riesige Summen,
veranschlagt man doch die Kosten eines einzigen Arbeitsplatzes in der Indu-
strie (Gebaude, Maschinen und Ausbildung) auf mindestens 40 000 Franken.
Diese 40 000 Franken pro Arbeitskraft miissen nun einmal investiert werden
und stehen somit dem Verbrauch nicht zur Verfiigung. Der Wohlstand des
einzelnen Biirgers nimmt dadurch nicht zu; fiir die Gesamtheit ergibt sich ein
Konsumverzicht.

Fiir den Unternehmer, der die ausliandischen Arbeitskrifte einstellt, ergibt
sich eine andere Rechnung: er vergleicht den Wert der Zusatzproduktion mit
den Kosten der Investition, die diese erfordert. Fur die Gesamtheit, insheson-
dere den Staat, verhilt es sich nicht ganz gleich. Gewil} erbringen die zusétz-
lichen Arbeitskrifte auch hohere Steuereinnahmen. Sie nehmen aber auch die
Einrichtungen der Offentlichkeit in hoherem Malle in Anspruch, und zwar vor
allem jene, die ihrer Natur nach fiir den Staat defizitir sind: Spitéler, Schulen,
StraBen, offentliche Verkehrsmittel. Diese Inanspruchnahme der sogenannten
Infrastruktur 1dBt sich nicht genau berechnen. Ein kompetenter deutscher
Autor, der Miinchner Ordinarius Prof. Hanns Riistow™, beziffert sie gleich
hoch wie die Investitionen der Planwirtschaft fiir die Schaffung von Arbeits-
platzen. Ubertragen wir diese Annahme auf die Schweiz, so kénnen wir sagen,
daB ein auslindischer Arbeiter die Schweiz etwa 80 000 Franken kostet. In der
Kostenrechnung des Unternehmers tritt aber nur die Hélfte davon in Erschei-
nung. Die andere Halfte wird einfach der 6ffentlichen Hand tiberbiirdet, die
selber schauen muB}, woher sie die notigen Mittel nimmt. Hétte man bei der
Einstellung der auslindischen Arbeitskrifte wirklich deren gesamte Kosten
beriicksichtigt und nicht in einseitiger Weise privatwirtschaftliche Erwégungen
in den Vordergrund gestellt, hatte ihre Zahl in der Schweiz niemals das heutige
AusmalB erreicht. Eine Reduktion der Zahl der auslindischen Arbeitskréfte
diirfte deshalb auf die 6ffentlichen Finanzen durchaus heilsam wirken.

Ziehen wir daraus die notigen Schluifolgerungen: Der durch die Schaf-
fung neuer Arbeitsplétze (fiir Auslinder) erforderliche Konsumverzicht wird
erst dann ausgeglichen, wenn die von unseren Gisten erzeugte Giitermenge
tiber deren Eigenverbrauch hinausgeht. Ist dies aber heute bereits oder noch
der Fall? Bei einer Zunahme der Fremdarbeiterzahl wiirden die Chancen dafiir
immer geringer. Es ist somit nicht zu bestreiten, da} die ausldndischen Ar-
beitskrifte kurzfristig eine Belastung unseres Lebensstandards bedeuten und
nur langfristig — wenn iiberhaupt — unseren Wohlstand vergroBern.

* Val. H.-J. Riistow, «Ohne Gastarbeiter hoherer Lebensstandardy, in Wirtschafts-
dienst (Hamburg), Nr. 12/1965, Seite 631 {f.
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Man wird mir an dieser Stelle den Einwand vorbringen, ohne auslédndische
Arbeitskrifte konnten wichtige Werke und Investitionsvorhaben gar nicht
fertiggestellt werden. Warum, antworten wir, ist denn die Investitionsrate bei
uns so hoch? Haben wir es bei unserer entwickelten Wirtschaft iiberhaupt
notig, so viel zu investieren? Haben wir nicht durch die anhaltende Uber-
investition uns in den circulus vitiosus der Teuerung begeben, das Verschwin-
den von unter normalen Konjunkturbedingungen unrentablen Betrieben ver-
hindert und es dadurch zugelassen, dall die Nachfrage nach Arbeitskriften
iiber jedes verniinftice Maf} gestiegen ist? Aber auch hier zeigen sich zwei
Aspekte: die Stillegung von Betrieben, wie sie bei einem massiven Fremd-
arbeiterabbau zum Beispiel in der Textilindustrie unvermeidlich wiirde, be-
deutet ebenfalls einen Konsumverzicht, wie jeder verlorene Franken. Es ist
anzunchmen, daBB — auch bei volkswirtschaftlicher Betrachtungsweise — die
Produktion der auslidndischen Arbeitskréfte noch rentabler ist als die Betriebs-
stillegung aus Mangel an Arbeitskraften, das heil3t einen geringeren Konsum-
verzicht verursacht.

Es zeigt sich also, daB wir einfach von mehreren Ubeln das kleinste zu
wihlen haben. Schicken wir einen groflen Teil unserer auslindischen Arbeits-
kréfte nach Hause, was schon aus sozialen Erwdgungen nicht zu verantworten
wiire, lagen getane Investitionen brach und verursachten uns grofle Verluste.
Lassen wir die Zahl der ausliandischen Arbeitskrifte beliebig wachsen, konnen
unsere Unternehmer zwar im Rahmen ihrer finanziellen Moglichkeiten weiter
investieren; wir riskieren aber den allmihlichen Zusammenbruch unserer
Infrastruktur durch Uberlastung, ferner ein weiteres Absinken der gesamtwirt-
schaftlichen Produktivitdt. Am gescheitesten und mit Riicksicht auf die volks-
wirtschaftlichen Wirkungen am vertretbarsten erscheint uns deshalb die vom
Schweizerischen Gewerkschaftsbund befolgte Politik, den Fremdarbeiter-
bestand etwas unter dem heutigen Niveau zu stabilisieren. Der Konsumver-
zicht, den wir dadurch zu tragen haben, diirfte uns nicht zu schwer fallen, um
so mehr, als auf lingere Frist eine Hebung unseres Volkswohlstandes durch-
aus im Bereich des Moglichen liegt.

Festzuhalten wire in diesem Zusammenhang noch, dal sich die ausldndi-
schen Arbeitskrifte nicht ohne weiteres durch zusitzliche Arbeitsleistungen
der Einheimischen ersetzen lassen. Prof. Riistow hat fiir deutsche Verhiltnisse
nachgewiesen, dal die Nachfrage nach auslandischen Arbeitskraften durch
eine Verlangerung der Arbeitszeit nicht vermindert wird. Dies diirfte auch fiir
unser Land zutreffen. Eine Verlingerung der Arbeitszeit wiirde die Investi-
tionen nur noch weiter anheizen, gleichzeitig aber wegen der héheren Geld-
einkommen die Nachfrage nach Konsumgiitern und damit die Teuerung be-
schleunigen und vergroBern. Vorschlidge dieser Art sind deshalb hochstens
geeignet, die Verantwortlichkeit fiir die gegenwirtige Situation zu verwischen.

50



	Tragen die ausländischen Arbeitskräfte zu unserem Wohlstand bei?

